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Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser

Der Aufwand für die medizinischen Fakultäten in der Schweiz beläuft sich heute auf 
jährlich rund 1200 Millionen Franken. In diesen Betrag eingerechnet sind die Kosten 
für die medizinische Forschung. Diese sind sicher höher als jene für die Lehre, aber 
eine genaue, sprich: transparente Buchhaltung wird durch den Umstand verunmög-
licht, dass die Kostentrennung seitens der Universitätsspitäler je nach Kanton sehr 
unterschiedlich ausgewiesen wird.

Wieviel Ärztinnen und Ärzte braucht die Schweiz? Dies ist eine gesundheitspolitische 
Frage. Aber es ist ein bildungspolitischer Missstand, dass der Bedarf weitgehend ge-
deckt wird durch den Import von im Ausland ausgebildetem medizinischem Personal. 
Abhilfe schaffen soll nach dem Willen des Bundesrates ein mit 100 Millionen Franken 
dotiertes Sonderprogramm im Rahmen der BFI-Botschaft 2017–2020, das zur Zeit 
vom Parlament geprüft wird. 

Verteilt auf die Förderperiode resultieren daraus 25 Millionen Franken jährlich. Ent-
spricht das bloss rund 2 Prozent des eingangs erwähnten Gesamtaufwands, erzeugt 
es aber anscheinend eine beträchtliche Hebelwirkung: Die Reaktionen auf die Pro-
grammausschreibung zeigen grösstes Interesse seitens verschiedenster Kantone und 
deuten darauf hin, dass bis ins Jahr 2025 die Anzahl Masterstudienabschlüsse in Hu-
manmedizin um 60 Prozent gesteigert werden kann.

Einer der Fördergrundsätze der im Herbst noch vom Ständerat zu genehmigenden 
BFI-Botschaft lautet «effektiver und effizienter Einsatz der Mittel» – das Sonderpro-
gramm Humanmedizin gibt diesem politischen Willen bemerkenswerten Ausdruck.

Mauro Dell’Ambrogio
Staatssekretär für Bildung, Forschung und Innovation

SBFI NEWS 6/16 l EDITORIAL
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Erste Swiss Cyber Risk Research Conference 2016

Was kann gegen Cyber-Risiken unternommen werden?

Die Informations- und Kommunikationstechnologien entwickeln sich in Riesenschritten vorwärts. Kehrseite der Me-
daille sind Cyber-Risiken wie Blockierung von Systemen, Datendiebstahl oder Spionage. An der vom SBFI im Mai 2016 
organisierten ersten Schweizer Cyber Risk Research Conference diskutierten an der ETH Lausanne über 300 Spezialistin-
nen und Spezialisten aus dem In- und Ausland darüber, wie man sich inskünftig besser vor Cyber-Risiken schützen kann.

Der Bundesrat hat 2013 die «Nationale 
Strategie zum Schutz der Schweiz vor 
Cyber-Risiken» verabschiedet, mit der un-
ser Land mittel- bis langfristig vor diesen 
neuen Gefahren geschützt werden soll. 
Dabei wurde das SBFI damit beauftragt, 
die Arbeiten zur Umsetzung der ersten 
von insgesamt 16 Massnahmen zu koor-
dinieren. Diese erste Massnahme sieht vor, 
Forschung zur Identifikation von Cyber-
Risiken zu betreiben.

Um diesen Auftrag zu erfüllen, wurde un-
ter der Leitung des SBFI ein interdeparte-
mentaler Steuerungsausschuss aus Spezia-
listinnen und Spezialisten gebildet. Dieser 
schlug vor, eine Tagung zu organisieren, 
an der die Forschungsthemen in diesem 
Bereich vorgestellt werden, mit dem Ziel:
• Wechselbeziehungen innerhalb der 

Cyber-Risiko-Forschung in der Schweiz 
zu generieren,  

• eine «Swiss Cyber Research Commu-
nity» aufzubauen – eine Schweizer 
Cyber-Forschungsgemeinschaft also, 
die Forschende, Akademikerinnen und 
Akademiker sowie weitere Akteure im 
Bereich Cyber-Risiken in der Schweiz 
zusammenbringt –, und 

• verschiedene Aspekte und Überlegungen 
zum Thema Schutz vor Cyber-Riken zu 
präsentieren, die dem weltweit höchsten 
Stand der Forschung entsprechen. 

Die Organisatoren dieses Anlasses konn-
ten auf die Teilnahme von hochrangigen 
Forschenden, Dozierenden und Vertrete-
rinnen und Vertretern aus der Industrie 
zählen, die das Publikum an ihren reichen 
Erfahrungen teilhaben liessen. Sechzehn 
Referentinnen und Referenten beleuch-
teten das Thema aus ihrem jeweiligen 
Blickwinkel, brachten den Handlungsbe-
darf zur Sprache und zeigten Lösungswe-
ge auf.
 
Zum Abschluss der Konferenz zog Profes-
sor Martin Vetterli, Forschungsratspräsi-
dent des SNF und Spezialist für Kommu-
nikationssysteme, ein klares Fazit: «In der 
Schweiz müssen wir in der IT und allge-
mein in den Computerwissenschaften an 
der Spitze bleiben, wenn wir die Cyber-
Risiken im Griff haben wollen!» 

Kontakt
Adrian Rohner, SBFI 
Präsident interdepartementaler Steue-
rungsausschuss «Forschung und Bildung 
zum Schutz vor Cyber-Risiken» 
  +41 58 463 01 79
  adrian.rohner@sbfi.admin.ch  

Weitere Informationen
  www.sbfi.admin.ch/cyber-risk

«Das Zeitalter der Quanten-
technologie hat begonnen!» 

Nicolas Gisin, Physikprofessor an der 
Universität Genf, hat eine höchst 
originelle Methode der Quanten-
kryptographie entwickelt, die un-
ter anderem die Anerkennung des 
Massachusetts Institute of Techno-
logy MIT gefunden hat. Er erklärte 
den Teilnehmenden die potenziel-
len neuen Risiken der zukünftigen 
Quantencomputer und legte dar, 
wie man sich dank der Quanten-
kryptographie davor schützen kann. 

Gisin stellte fest, dass es heute fast 
keine Zusammenarbeit zwischen Phy-
sikern und Kryptographen gibt und 
schlug deshalb vor: 
• eine Gemeinschaft von Physikern 

und Kryptographen zu bilden, die 
gemeinsam an einer sicheren Quan-
tenkryptographie arbeiten, 

• geeignete Anwendungen für Quan-
ten-Algorithmen zu identifizieren, 
beispielsweise für Mobiltelefone, 
für Anwendungen im öffentlichen 
Bereich oder zur Sicherung weiterer 
Bereiche des Online-Handels, 

• geeignete Anwendungen für die 
Quantenkryptographie zu finden, 
beispielsweise durch die Installation 
einer Schweizer Quanten-Daten- 
übertragungsleitung, dank der die 
Übertragung von Daten zwischen kri-
tischen Infrastrukturen und grossen 
Rechenzentren gesichert werden kann. 

Swiss Tech Convention Center, EPFL. Bilder: Christophe Stolz, SBFI
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«Absolutes Fehlen von 
Transparenz hat vorher-
sehbare Konsequenzen» 

Virgil Dorin Gligor, Professor an der 
Carnegie Mellon University und be-
kannt für seine Forschungen über 
Informatiksicherheit, brachte mit sei-
nem Referat mit dem provozieren-
den Titel «NSA: Teufel oder Sicher-
heitsbehörde für die Demokratie?» 
grundlegende Fragen zur Sprache.

Er erklärte anschaulich, mit welchen 
Schwierigkeiten ein staatlicher Nach- 
richtendienst konfrontiert ist. Insbeson-
dere beschäftigte er sich mit der Frage, 
wie man im Cyberspace ausländischen 
Gegnern – Terroristen beispielsweise 
– «zuhören» kann, ohne gleichzeitig 
amerikanische Staatsangehörige zu 
belauschen. Wie kann man Letzteren 
glaubwürdig versichern, dass ihr eigener 
Nachrichtendienst sie nicht ausspioniert? 
Virgil Dorin Gligor hat die folgenden 
wichtigsten Lehren aus seiner Analyse 
gezogen: 
• Das absolute Fehlen von staatlicher 

Transparenz, beispielsweise nie etwas 
sagen, führt oft zu falschen Mythen 
oder gar Verschwörungstheorien. Die 
rund ein Dutzend bekannten proble-
matischen Fälle, in die die NSA verwik-
kelt ist, könnten letztlich zu einem 
Vertrauensverlust der Bürgerinnen 
und Bürger in ihre Regierung führen.  

• Bei der Überprüfung von Abhörge-
nehmigungen müssen die zuständigen 
Gerichte in den Vereinigten Staaten 
alle Parteien auf neutrale Weise an-
hören und den Eindruck vermeiden, 
parteiisch zugunsten einer Regierungs-
behörde zu entscheiden. 

• Die Gesetze und die Politik der Ver- 
einigten Staaten müssen an die neuen 
Technologien angepasst werden. Auch 
wenn sie über ein vertieftes Wissen 
verfügen, brauchen die Gerichte Un-
terstützung, um die neuen Technolo-
gien zu verstehen.  

«Kritische Infrastrukturen 
vor Cyber-Bedrohungen 
schützen» 

Ralph Langner, renommierter deut-
scher Forscher, hat den Stuxnet-
Virus entdeckt und analysiert, der 
die Zentrifugen in der iranischen 
Urananreicherungsanlage in Natans 
zum Erliegen brachte. Er ging auf 
die Möglichkeiten und Auswirkun-
gen von Cyber-Angriffen ein. 

Umfassende Cyber-Attacken auf phy-
sische Systeme sind keine Hacker-An-
griffe: 
• Sie können inakzeptable Auswirkun-

gen auf die nationale Sicherheit eines 
Landes haben. 

• Sie werden von Technikern auf Regie-
rungsebene und nicht von Hackern 
geplant und ausgeführt. 

• Ihr Ziel sind «schadhafte Manipula-
tionen» an physischen Systemen. 

Ralph Langner nannte eine Reihe von 
Beispielen, so etwa die vor Kurzem er-
folgte Cyber-Attacke, mit der das ukra-
inische Stromversorgungsnetz lahmge- 
legt wurde. Ausserdem erinnerte er an 
die legendäre Schlagkraft des Stuxnet-
Virus.

Langner erklärte, hochkomplexe digi-
tale oder analoge Sicherheitssysteme 
könnten umgangen werden, um bei-
spielsweise einen nuklearen Unfall zu 
verursachen und damit eine Umweltka-
tastrophe auszulösen. 

«Wir müssen die Reaktions-
geschwindigkeit auf allen 
Ebenen steigern»

Louis Marinos, Senior Expert bei 
der Europäischen Agentur für Netz- 
und Informationssicherheit (ENISA), 
eröffnete die Tagung mit der Prä-
sentation einer Cyber-Bedrohungs-
landschaft. Er erläuterte, wie die 
verschiedenen Varianten aussehen, 
weshalb es schwierig ist, die Urhe-
ber einer Attacke eindeutig zu iden-
tifizieren und welche Massnahmen 
ergriffen werden können, um sich 
effizient gegen Angriffe zu vertei-
digen.  

Der ausgewiesene Experte betonte, dass 
die Bedrohungsintelligenz der Schlüssel 
für alle Sektoren des Risikomanagements 
und der Managementsysteme für Infor-
mationssicherheit (ISMS) ist. Gleichzeitig 
müsse aber auch die Bildung des auf das 
Risikomanagement spezialisierten Perso-
nals verbessert werden, um schneller auf 
Angriffe reagieren zu können. 
Abschliessend erklärte Louis Marinos, 
es sei notwendig: 
• «angewandte statistische» Modelle 

zu entwickeln, um die Vergleichbar-
keit von Informationen über Cyber-
Bedrohungen und Vorfälle zu verbes-
sern, 

• neue Schutzmodelle zu entwickeln, die 
in komplexe, miteinander verbundene 
Endanwender-Umgebungen integriert 
werden können und einwandfreie Si-
cherheitskontrollen ermöglichen,

• leistungsstarke Computer-Modelle 
zu entwickeln, die die Bedrohungs-
landschaft simulieren können, so 
dass frühzeitig geeignete Schutzre-
aktionen getestet werden können, 

• in ein besseres Management der Ver-
wundbarkeiten und die Ausschöp-
fung des Darknets zu investieren.
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Staatskundeunterricht auf Sekundarstufe II

Gut verankert, unterschiedlich umgesetzt 

An den Mittel- und Berufsfachschulen in der Schweiz ist der Staatskundeunterricht in den Rahmenlehrplänen gut 
verankert. Auch geniesst er im Vergleich mit anderen Querschnittthemen eine hohe Bedeutung. Unterschiede zeigen 
sich in der Umsetzung in den einzelnen Bildungsbereichen der Sekundarstufe II und in den Landesregionen. Zu diesem 
Schluss kommt eine von der Universität Bern im Auftrag des Bundes verfasste Studie zur Situation des Staatskundeun-
terrichts auf Sekundarstufe II. Der Bundesrat hat Ende Juni 2016 den entsprechenden Bericht zur Kenntnis genommen. 

Der Bericht geht auf das von der ehema-
ligen Nationalrätin Josiane Aubert 2013 
eingereichte Postulat «Staatskundeunter-
richt auf der Sekundarstufe II. Eine Bilanz» 
zurück. Das Postulat beauftragte den 
Bundesrat, über den Stellenwert dieses 
Unterrichts in der Allgemeinbildung auf 
der Sekundarstufe II zu berichten.

In Lehrpläne aufgenommen
Die Studie der Universität Bern zeigt auf, 
dass die Umsetzung der in den Rahmen-
lehrplänen festgelegten staatskundlichen 
Bildungsinhalte in die Kantons- und Schul-
lehrpläne gelingt. In der Mehrheit der 
untersuchten Lehrpläne wird die Staats-
kunde explizit als Ziel genannt. Die Lehr-
plananalyse hat zudem ergeben, dass jün-
gere Rahmenlehrpläne diesen Unterricht 

stärken. So schneidet der Rahmenlehrplan 
für die Berufsmaturität von 2012 in ver-
schiedenen Bereichen überdurchschnitt-
lich gut ab.

Unterschiede in der Umsetzung
Bei der Umsetzung staatskundlicher 
Bildungsinhalte in Kantons- und Schul-
lehrpläne sind jedoch Unterschiede er-
kennbar zwischen Bildungsgängen und 
Sprachregionen. Hier widerspiegelt sich 
der Schweizer Bildungsföderalismus, der 
kantonale und schulspezifische Unter-
schiede in der Regelung des Staatskun-
deunterrichts zulässt. Weiter zeigt die 
Studie, dass die staatskundlichen Bil-
dungsinhalte in den Lehrplänen der Be-
rufsbildung stärker verankert sind als in 
jenen der Allgemeinbildung. Auch wird 

deutlich, dass Deutschschweizer Lehrplä-
ne sie stärker integrieren als Lehrpläne in 
der Romandie und im Tessin.

Zentrale Rolle der Lehrpersonen
Neben der Ausgestaltung der Lehrpläne 
spielen die Lehrpersonen eine zentrale 
Rolle bei der Umsetzung staatskundli-
cher Bildungsinhalte im Unterricht. Laut 
der Studie behandeln Lehrpersonen mehr 
staatskundliche Themen im Unterricht, 
wenn die für sie geltenden Lehrpläne 
eine grosse Breite im Bereich Staatskunde 
aufweisen. Parallel dazu schätzen Schüle-
rinnen und Schüler die vermittelte Bildung 
umso höher ein, je umfassender und prä-
ziser die für sie relevanten Lehrpläne den 
Staatskundeunterricht regeln.

Gemäss den geteilten Zuständigkeiten 
auf Sekundarstufe II ergreift der Bundes-
rat punktuelle Initiativen im Bereich der 
Berufsbildung. Diese zielen einerseits auf 
eine Konkretisierung staatskundlicher 
Bildungsinhalte im Rahmen künftiger 
Revisionen der Rahmenlehrpläne und 
Bildungspläne auf nationaler Ebene ab. 
Andererseits sollen Lehrpersonen weiter 
für die Bedeutung der politischen Bildung 
sensibilisiert werden.

Kontakt
Katrin Frei, SBFI
Leiterin Ressort Berufsbildungspolitik 
 +41 58 462 82 47
  katrin.frei@sbfi.admin.ch

Weitere Informationen
Staatskundeunterricht auf der Sekundar-
stufe II – Eine Bilanz. Bericht in Erfüllung 
des Postulats 13.3751 Josiane Aubert 
  www.sbfi.admin.ch/studien

Expertenbericht der Universität Bern
Politische Bildung auf der Sekundarstufe 
II – eine Bilanz 
  www.sbfi.admin.ch/studien

Mit dem Staatskundeunterricht sollen den Schülerinnen und Schülern politisches Wissen und politikrelevante 
Fertigkeiten vermittelt sowie das Interesse an politischen Fragen geweckt werden. 
Bild: Parlamentsdienste Bern
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Die staatskundlichen Bildungsinhalte der Rahmenlehrpläne fliessen in die jeweiligen Kantons- und Schullehr-
pläne ein, die Grundlage für die konkrete Unterrichtsgestaltung sind. Grafik: SBFI

Rahmenlehrpläne Kantons- und
Schullehrpläne

Unterricht 
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Initiativen ausserhalb des Schulunterrichts 

Möglichkeiten, das staatskundliche Wissen von Schülerinnen und Schülern zu erweitern, bieten sich auch ergänzend zum regulären 
Schulunterricht. Die Studie der Universität Bern verweist in diesem Bereich auf ein bestehendes breites Angebot.

Zur Förderung des staatskundlichen Wissens und der politikrelevanten Fertigkeiten von Jugendlichen wurden in den vergangenen 
Jahren verschiedene Projekte lanciert. Sie zielen auf die Unterstützung des politischen Engagements Jugendlicher auch ausserhalb 
des Schulunterrichts ab. Dazu gehört die Arbeit der Eidgenössischen Jugendsession wie auch der kantonalen und kommunalen 
Jugendparlamente, welche sich beispielsweise mittels Petitionen direkt an politischen Prozessen beteiligen. Weitere ausserparla-
mentarische Projekte sind jene des Vereins «Schulen nach Bern», «Jugend debattiert» und das 2015 lancierte Projekt «Campus 
Demokratie». Zur Verfügung stehen zudem verschiedene internetbasierte Angebote und Plattformen des Dachverbands der 
Schweizerischen Jugendparlamente DSJ, welcher unter anderem das Projekt «easyvote.ch» lancierte.

SBFI NEWS 6/16 l BERUFSBILDUNG

Internationaler Berufsbildungskongress 2016 in Winterthur 

Weltweiter Austausch über Erfolgselemente 
der Berufsbildung 

2014 lancierte das SBFI den Internationalen Berufsbildungskongress in Winterthur mit dem Ziel, die Berufsbildung 
im internationalen Kontext zu stärken, sie weiter zu entwickeln und die grenzüberschreitende Zusammenarbeit zu 
fördern. Im Juni 2016 fand der von der Standortförderung Region Winterthur organisierte Kongress zum zweiten Mal 
statt. Das Interesse war sehr gross. Rund 450 Personen aus 80 Nationen nahmen teil. Neben Berufsbildungsexper-
tinnen und -experten sowie Personen aus Politik, Wirtschaft und Wissenschaft besuchten auch zwölf Ministerinnen 
und Minister den Kongress. Zentrale Diskussionsthemen waren weltweit erfolgreiche Berufsbildungselemente und 
Erkenntnisse aus internationalen Kooperationsprojekten. 

Unter dem Motto «Dank Kompetenzen zu Wohlstand – Erfolgselemente teilen» hatten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer des zweiten Internationalen Berufsbildungskongresses vielfältige Möglichkeiten, sich auszu-
tauschen und Neues zu entdecken. Bilder: Standortförderung Winterthur

Bundespräsident Johann N. Schneider-
Ammann eröffnete den zweiten Inter-
nationalen Berufsbildungskongress in 
Winterthur. Unter dem Motto «Dank 
Kompetenzen zu Wohlstand – Erfolgs-
elemente teilen» hatten die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer vielfältige Mög-

lichkeiten, sich auszutauschen, Neues 
zu entdecken und Kontakte zu knüpfen. 
Durch den Kongress führte Arthur Hon-
egger, Moderator der Fernsehsendung 
«10vor10» und ehemaliger Auslandkor-
respondent in den USA. 

Vielfältiges Programm mit neuen 
Elementen
Zu den Höhepunkten des Kongresses 
zählten die Keynote Speeches von pro-
minenten Referentinnen und Referenten 
– darunter Serbiens Ministerpräsident 
Aleksandar Vučić, EU-Kommissarin Ma-
rianne Thyssen, der indische Minister für 
Skill Development und Entrepreneurship, 
Rajiv Pratap Rudy, OECD-Vertreterin De-
borah Roseveare, der brasilianische Kon-
zernchef Luiz Cassiano Rando Rosolen, 
US-Botschafterin Suzan G. LeVine und der 
amerikanische CEO Noel Ginsburg sowie 
Ursula Renold, Leiterin Forschungsbereich 
Bildungssysteme der ETH Zürich.

Auf grossen Anklang stiess auch die Pa-
neldiskussion zu aktuellen Themen der 
Berufsbildung unter dem Gesichtspunkt 
verschiedener Länder – Schweiz, Bra-
silien und Japan – und aus öffentlicher 
und privater Perspektive. Ein neuer Pro-
grammpunkt in der Kongressreihe war 
das erfrischende Gespräch zwischen ei-
nem CEO (Burckhardt Compression-Chef 
Marcel Pawlicek) und einer Lernenden 
(Sasiprapha Krämer, UBS Schweiz).
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Dreizehn verschiedene Marktstände bil-
deten ein Skills Village. Die Kongressbesu-
chenden hatten dort die Möglichkeit, sich 
mit Ausbildungsinstitutionen, Betrieben 
und vor allem mit den Lernenden selbst 
auszutauschen. So erhielten sie einen Ein-
blick in das Schweizer Berufsbildungssys-
tem und in die Projekte der jeweiligen 
Standbetreiber. Auch der gemeinsame 
Stand des SBFI und des Staatssekreta-
riats für Wirtschaft (Seco) wurde zu einem 
grossen Teil von Lernenden der Bundes-
verwaltung vorbereitet und betreut (siehe 
Interview mit Andrea Labrada, SBFI). Die 
Lernenden gaben Auskunft in der Kon-
gresssprache Englisch und zur Freude der 
jeweiligen Delegation auch auf Serbisch 
oder Tamilisch.

Gegen Ende des ersten Kongresstages 
fanden Short Talks unter dem Titel «Bey-
ond Skills – Tales of Success» statt. Der 
Extremalpinist und gelernte Zimmermann 
Ueli Steck, die erste Schweizer Butleress 
im Britischen Königshaus und Leiterin 
Weiterbildung bei GastroSuisse, Zita 
Langenstein, und zwei Mitgestalter der 
Kunstbiennale Manifesta 11 in Zürich, 
der Uhrmacher und Ausbildner Adriano 
Toninelli und die kuratorische Koordina-
torin Georgina Casparis, erzählten über 
die Berufsbildung als Startpunkt für ihren 
persönlichen Werdegang und für vielfälti-
ge Karriereperspektiven. 

Interaktive Seminare und Site Visits
Am zweiten Kongresstag erhielten die 
Kongressteilnehmenden in drei ver-
schiedenen Seminaren die Möglichkeit, 

länderspezifische Good Practices sowie 
Erfahrungen aus internationalen Koope-
rationen und bilateralen Projekten ver-
tieft zu besprechen. Im Seminar «Share 
Good Practices» wurden beispielsweise 
erstmals die Inhalte und der Aufbau der 
«Toolbox for apprenticeship develop-
ment» – bei welcher die Schweiz mit 
Dänemark, Deutschland und Österreich 
Mitbegründerin ist – einem breiten Pu-
blikum vorgestellt und diskutiert. Im 
Seminar «Current Topics» erhielten die 
Teilnehmenden einen Einblick in drei Pro-
jekte aus Schweden, Serbien und Belgien. 
Das Seminar «Transfer Projects» präsen-
tierte erste Resultate aus den Koopera-
tionen der Berner Fachhochschule mit 
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Sehr begehrt und schon früh ausgebucht waren wie schon beim ersten Kongress die Besichtigungen in den  
Betrieben vor Ort. 

Gabun in der Holzwirtschaft sowie des 
Eidgenössischen Hochschulinstituts für 
Berufsbildung mit Bulgarien. 

Sehr begehrt und schon früh ausgebucht 
waren – wie schon beim ersten Kongress 
– die Besichtigungen in Ausbildungsinsti-
tutionen und Betrieben vor Ort. Bei dieser 
ganztägigen Exkursion in drei Gruppen 
hatten die Teilnehmenden die Möglich-
keit, das Schweizer Berufsbildungssys-
tem hautnah zu erleben. Lernende und 
Berufsbildungsverantwortliche der jewei-
ligen Institutionen hielten Präsentationen, 
führten durch die Betriebe und erläuter-
ten anschaulich die Grundpfeiler des 
Schweizer Berufsbildungssystems. 

Einführungstag der DEZA 

Vorgängig zum Internationalen Be-
rufsbildungskongress organisierte die 
Direktion für Entwicklung und Zusam-
menarbeit (DEZA) einen Einführungs-
tag in das duale Berufsbildungssystem 
der Schweiz für über 70 Expertinnen 
und Experten sowie Regierungsver-
treterinnen und -vertreter aus rund 
20 Partnerländern und -regionen. 
Ein Grossteil der Teilnehmenden der 
DEZA-Tagung nahm darauffolgend 
am Internationalen Berufsbildungs-
kongress teil. 

Im Skills Village hatten die Kongressbesuchenden die Möglichkeit, sich mit Ausbildungsinstitutionen, Betrie-
ben und Lernenden auszutauschen. 
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Fakten und Zahlen

• Organisation: Für die Durchführung des Kongresses ist die Standortförderung Re-
gion Winterthur zuständig. Getragen wird der Kongress vom Staatssekretariat für 
Bildung, Forschung und Innovation (SBFI), von Verbundpartnern und Sponsoren. 

• Ziel: Stärkung der Berufsbildung auf internationaler Ebene.

• Teilnehmende: 2016 haben rund 450 Fachleute aus 80 Nationen teilgenommen. 

• Nächster Kongress: Der dritte Internationale Berufsbildungskongress findet vom 
6. bis 8. Juni 2018 in Winterthur statt. 

«Sie wollten wissen, ob wir einen Lohn erhalten»

Andrea Labrada hat Ende Juni 
im SBFI erfolgreich ihre berufli-
che Grundbildung im kaufmän-
nischen Bereich abgeschlossen 
und die Berufsmaturität erlangt. 
Am Internationalen Berufsbil-
dungskongress in Winterthur 
betreute sie zusammen mit wei-
teren Lernenden den Informati-
onsstand des SBFI. Dabei erlebten 
sie spannende und überraschende 
Gespräche.

Wofür interessierten sich die Besuche-
rinnen und Besucher des Standes?
Andrea Labrada: Die Kongressteil-
nehmerinnen und -teilnehmer waren 
sehr interessiert an der Sichtweise 
der Lernenden und wie wir die Aus-
bildung erleben. Häufig fragten sie 
uns nach unserem Alter. Auch wollten 
sie wissen, ob wir in der beruflichen 
Grundbildung Geld verdienen und wie 
das Verhältnis des Lehrlingslohns zum 
Durchschnittslohn einer ausgelernten 
Person sei.

Aber auch praktische Fragen wurden 
immer wieder gestellt, beispielsweise 
wie das Verhältnis von Anzahl Tagen 

waren sie ausserdem über die vielseiti-
gen Möglichkeiten dank der weiterfüh-
renden Ausbildungen. 

Was konntest du persönlich vom 
Kongress mitnehmen? 
Für mich war der Kongress eine gute 
Gelegenheit, viele Leute, Kulturen und 
unterschiedliche Berufsbildungssysteme 
weltweit kennenzulernen. Mitnehmen 
konnte ich ein verbessertes Wissen über 
das Schweizer Berufsbildungssystem an 
sich, den englischen Fachjargon und 
auch verschiedene Kontakte für ein 
Praktikum im Kongo, in Mosambik und 
Myanmar während meines Studiums an 
der Hochschule für Wirtschaft und Tou-
rismus in Siders. 

Andrea Labrada, KV-Lernende SBFI 
Bild: Christophe Stolz, SBFI
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in Schule und Betrieb sei, wie Schulbü-
cher finanziert werden, ob wir die Bücher 
wieder abgeben müssen und ob wir eine 
Schuluniformen tragen und wie diese fi-
nanziert werde.
  
Sehr interessiert waren die Kongressbesu-
cher auch an den Gründen, weshalb wir 
uns für die berufliche Grundbildung ent-
schieden hatten. In vielen Herkunftslän-
dern hat die Lehre anscheinend einen we-
niger guten Status als bei uns. Ich konnte 
in diesem Zusammenhang unter anderem 
viele Informationen zur Berufsmaturität 
und der Möglichkeit, eine Fachhochschu-
le zu besuchen, weitergeben. Erstaunlich 
für mich war, dass viele Kongressteilneh-
mende nicht wussten, was eine Fachhoch-
schule ist. 

Was hat die Besucherinnen und 
Besucher überrascht?
Das junge Alter der Lernenden und dass 
Lernende bereits von Anfang an Geld 
verdienen. Viele waren auch überrascht, 
dass die berufliche Grundbildung auch 
in einem kaufmännischen Beruf möglich 
ist, also nicht nur in landwirtschaftlichen 
oder handwerklichen – für sie weniger 
angesehenen – Bereichen. Sehr verblüfft 

Der internationale Berufsbildungskon-
gress wurde von Schweizer Seite her auch 
für diverse bilaterale Treffen mit interna-
tionalen Delegationen und Vertreterinnen 
und Vertretern von inter- und suprana-
tionalen Organisationen genutzt (siehe 
SBFI-News, Ausgabe Juni 2016).

Kontakt
Sandro Stübi, SBFI
Projektverantwortlicher Ressort 
Maturitäten und Projekte
 +41 58 465 13 71
  sandro.stuebi@sbfi.admin.ch 

Weitere Informationen
  www.vpet-congress.ch 
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Im Februar 2015 tagte die Schweizerische Hochschulkonferenz, das oberste hochschulpolitische Organ der 
Schweiz, zum ersten Mal. Es wird präsidiert von Bundesrat Johann N. Schneider-Ammann. Ihm zur Seite steht 
ein zweiköpfiges Vizepräsidium mit Regierungsrätin Regine Aeppli (ZH; seit Mai 2015 Regierungsrat Bernhard 
Pulver (BE)) und Staatsrätin Anne-Catherine Lyon (VD). Bild: Béatrice Devènes
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Jahresbericht 2015 der Schweizerischen Hochschulkonferenz

Ein erstes, ausgefülltes Jahr 

Ende Mai 2016 verabschiedete die Plenarversammlung der Schweizerischen Hochschulkonferenz ihren ersten Jah-
resbericht. Nebst dem Aufbau und der Konsolidierung der neuen Organe und Gremien standen 2015 erste Dossiers 
auf der Traktandenliste, so etwa die neuen Akkreditierungsrichtlinien oder das Sonderprogramm zur «Erhöhung der 
Studienplätze in Humanmedizin». Insgesamt war 2015 ein arbeitsreiches Jahr für die Schweizerische Hochschulkonfe-
renz, die ihren Platz in der neuen, vom Hochschulförderungs- und koordinationsgesetz geschaffenen Landschaft rasch 
gefunden hat. 

Artikel 63a der 2006 angenommenen 
neuen Bildungsverfassung verlangt, dass 
Bund und Kantone den Hochschulbe-
reich gemeinsam koordinieren und dabei 
für eine hohe Qualität sorgen. Für die 
Erfüllung dieser Aufgaben wurde mit 
dem Bundesgesetz über die Förderung 
der Hochschulen und die Koordination 
im schweizerischen Hochschulbereich 
(HFKG) ein Regelwerk mit passenden Or-
ganen und Instrumenten geschaffen. An-
fang 2015 trat das HFKG in Kraft – damit 
begann eine neue Ära in der schweizeri-
schen Hochschulpolitik.

Bund und Kantone bilden das 
Präsidium
Das oberste hochschulpolitische Organ ist 
die Schweizerische Hochschulkonferenz 
(SHK). Sie tagt als Plenarversammlung 
oder als Hochschulrat. Der Vorsteher des 
Departements für Wirtschaft, Bildung 
und Forschung (WBF), Bundesrat Johann 
N. Schneider-Ammann, nimmt in beiden 
Versammlungsformen der SHK die Rolle 

des Präsidenten ein. Ihm zur Seite steht 
ein zweiköpfiges Vizepräsidium aus Ver-
treterinnen oder Vertretern der Hoch-
schulträgerkantone. 2015 waren dies 
Staatsrätin Anne-Catherine Lyon (VD) 
und Regierungsrätin Regine Aeppli (ZH) 
beziehungsweise seit dem 26. Mai 2015 
Regierungsrat Bernhard Pulver (BE). Das 
Präsidium traf sich im ersten Jahr zu ins-
gesamt sieben Sitzungen und informier-
te die Öffentlichkeit über die wichtigsten 
Geschäfte der SHK.

Einsitz aller Kantone in der Plenar-
versammlung
In der Plenarversammlung, die im Jahr 
2015 zweimal getagt hat, sind neben 
dem Departementsvorsteher des WBF die 
Erziehungsdirektorinnen und -direktoren 
aller 26 Vereinbarungskantone des Hoch-
schulkonkordats vertreten. 

Die Zuständigkeiten der Plenarversamm-
lung umfassen jene hochschulpolitischen 
Fragen, welche die Rechte und Pflichten 

aller Kantone betreffen. Dies waren im 
Jahr 2015 der Planungsprozess im Hin-
blick auf die BFI-Botschaft 2017–2020 
und die neuen Bestimmungen der bun-
desseitigen Hochschulfinanzierung nach 
HFKG. Dabei äusserte sich die Plenarver-
sammlung insbesondere zu den vom SBFI 
erarbeiteten Verteilungsmodellen für die 
Grundbeiträge an die Hochschulen und 
zu den Fragen der maximalen Studien-
dauer, der Fachbereichsgruppen und der 
Referenzkosten. Aus den Diskussionen 
wurde deutlich, dass der Kontinuität und 
der Sicherstellung der bisherigen unter-
schiedlichen und erfolgreichen Profile von 
universitären Hochschulen und Fachhoch-
schulen Priorität einzuräumen ist.

Trägerkantone in Hochschulrat 
vertreten
Im Hochschulrat nehmen der Bund sowie 
vierzehn Mitglieder der Regierungen von 
Trägerkantonen Einsitz. Die Zuständigkei-
ten des Hochschulrats liegen bei denje-
nigen Geschäften, die in erster Linie die 
Aufgaben der Hochschulträger betreffen. 
An den insgesamt vier Sitzungen hatte 
der Hochschulrat zunächst eine Reihe sta-
tutarischer Geschäfte zu behandeln wie 
den Erlass des Organisationsreglements 
der SHK und der Fachstellen für Hoch-
schulbauten sowie des Reglements über 
das Personal des Hochschulrats. Zu diesen 
Aufgaben gehörte auch die Genehmi-
gung des Reglements der Rektorenkon-
ferenz der schweizerischen Hochschulen 
swissuniversities, des Organisationsregle-
ments des schweizerischen Akkreditie-
rungsrats, desjenigen seiner Agentur und 
des Gebührenreglements. 

Breite Abstützung sichergestellt
Sowohl in der Plenarversammlung wie 
auch im Hochschulrat nehmen eine Reihe 
weiterer wichtiger Akteure der schweizeri-
schen Hochschul-, Forschungs- und Inno-
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vationspolitik mit beratender Stimme teil.
Zudem hat der Hochschulrat zwei ständi-
ge Ausschüsse geschaffen, um fachliche 
Fragestellungen zu behandeln und Intres- 
senvertretungen in die Koordination des 
Hochschulbereichs einzubeziehen. 

Zum einen sitzen im ständigen Ausschuss 
der Arbeitswelt vier Vertreterinnen und 
Vertreter der Organisationen der Arbeits-
welt, um ihre Anliegen in den Entschei-
dungsprozess der Hochschulkonferenz 
einzubringen. Sie nehmen an den Sitzun-
gen der Hochschulkonferenz mit beraten-
der Stimme teil. Zum andern vereinigt der 
ständige Ausschuss der Hochschulmedizin 
elf Mitglieder aus der Gesundheits- und 
Bildungspolitik. Gerade in der Medizin, 
einem kostenintensiven Bereich mit der 
Frage des Mangels an Ärztinnen und Ärz-
ten in der Schweiz, drängt sich ein be-
reichsspezifischer Ausschuss auf.

Die wichtigsten Dossiers 2015 
Die neuen Akkreditierungsrichtlinien stel-
len eine wesentliche Grundlage für die 
Durchführung von Akkreditierungen dar. 
Bereits im Jahr 2014 erfolgten die ent-
sprechenden Vorbereitungsarbeiten. Der 
Hochschulrat hat im Interesse eines effi-
zienten Starts der Akkreditierungsarbeiten 
nach HFKG bereits im Sommer 2015 die 
neuen Richtlinien verabschiedet. 

In der Plenarversammlung und im Hoch-
schulrat wurden die neuen Finanzierungs-
bestimmungen nach HFKG ausführlich 

kurzfristig darum, den Test nach vorge-
fallenen Unregelmässigkeiten mit geziel-
ten Massnahmen zu sichern, andererseits 
grundsätzliche Fragen zum künftigen 
Eignungstest zu diskutieren. Schliesslich 
hat der Hochschulrat vom Stand des Pro-
jekts zur Erhebung der Kosten für die 
Lehre, Forschung und Weiterbildung in 
Humanmedizin Kenntnis genommen. Die 
Resultate dieses Projekts sollen Ende 2017 
vorliegen und in die Diskussion über die 
künftige Finanzierung der Medizinausbil-
dung einfliessen.

Kontakt
Bernadette Hänni, SBFI
stv. Ressortleiterin Geschäftsführung 
Schweizerische Hochschulkonferenz
 +41 58 462 75 55
  bernadette.haenni@sbfi.admin.ch 

Weitere Informationen
Jahresbericht 2015 der Schweizerischen 
Hochschulkonferenz: 
  www.shk.ch/jahresberichte-shk.html

diskutiert. Sie sollen im Jahr 2016 definitiv 
festgelegt werden und am 1. Januar 2017 
in Kraft treten. 

Auch in der neuen BFI-Periode 2017–2020 
werden wiederum projektgebundene Bei-
träge zur Förderung von Innovation und 
Kooperation unter den Hochschulen ge-
sprochen. Der Hochschulrat hat im Mai 
2015 in einem ersten Schritt auf Antrag 
von swissuniversities, der Rektorenkonfe-
renz der schweizerischen Hochschulen, 
16 Projektskizzen zur weiteren Ausarbei-
tung genehmigt. Für die Schlussrunde 
legte swissuniversities 14 Projekte mit 
Finanzanträgen in der Höhe von rund 
125 Millionen Franken vor. Der Hoch-
schulrat hat im Mai 2016 diese Anträge, 
vorbehältlich der Parlamentsbeschlüsse 
zur BFI-Botschaft 2017–2020, genehmigt. 

Im Bereich Medizin sind einige Geschäfte 
im Gange, bei denen wichtige Meilen-
steine erreicht wurden. So hat der Hoch-
schulrat das vom Bundesrat beschlossene 
Sonderprogramm zur «Erhöhung der An-
zahl Abschlüsse in Humanmedizin», für 
das der Bundesrat zusätzliche 100 Millio-
nen Franken investieren will, unterstützt. 
Ziel des Programms ist das Erreichen von 
nachhaltig gesicherten 1300 Masterab-
schlüssen in Humanmedizin ab dem Jahr 
2025. 

Der Hochschulrat hat sich auch intensiv 
mit dem Eignungstest für Medizin aus-
einandergesetzt. Hier ging es einerseits 
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Anfang 2015 trat das neue HFKG in Kraft. Damit begann eine neue Ära in der schweizerischen Hochschulpo-
litik. Bild: Iris Krebs
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Teilchenphysik 

Schweizer Forschung ist gut aufgestellt

Im Frühling 2016 hat sich die engere Gruppe des European Committee for Future Accelerators an der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule Zürich getroffen, um die Tätigkeiten der schweizerischen Forschungsgemeinschaft in der Teil-
chenphysik kritisch zu betrachten. Die künftigen wissenschaftlichen Herausforderungen in diesem Bereich erfordern 
gezielte und koordinierte Forschungen. Der Ausschuss begrüsste die Exzellenz und die Dynamik einer Forschungsge-
meinschaft, die die Rahmenbedingungen in der Schweiz zu nutzen weiss.   

Das 1963 geschaffene European Commit-
tee for Future Accelerators (ECFA, euro-
päischer Ausschuss für künftige Beschleu-
niger) hat die Aufgabe, die Koordination 
zwischen den Forschungsgemeinschaften 
der CERN-Mitgliedsstaaten zu verstärken, 
insbesondere im Hinblick auf den Bau von 
Anlagen für die Teilchenphysikforschung. 
Im Laufe der Zeit weitete die sogenannte 
engere Gruppe des ECFA (R-ECFA) ih-
ren Tätigkeitsbereich aus und etablierte 
sich als Gremium mit der notwendigen 
Legitimität zur Evaluation der von den 
Mitgliedsstaaten und assoziierten Staa-
ten des CERN umgesetzten Strategien 
und Programme in der Teilchenphysik.

Periodische Überprüfungen in den 
Mitgliedsländern
Der aus namhaften Forschenden zusam-
mengesetzte Ausschuss R-ECFA besucht 
jedes Mitgliedsland und jeden assoziier-
ten Staat des CERN etwa alle sieben Jah-
re. Es ist üblich, dass die Forschungsge-

meinschaft und die politischen Behörden 
des Staates, die den Ausschuss empfan-
gen, bei dieser Gelegenheit ihren Stand in 
der Teilchenphysik vorstellen. Dieser kurze 
Überblick umfasst nicht nur die seit dem 
vergangenen Besuch durchgeführten For-
schungen, sondern auch die getroffenen 
Massnahmen im Bereich der Ausbildung 
des akademischen Nachwuchses und der 
Forschungsförderung. Dabei wird insbe-
sondere auch die Politik der Investitionen 
in Forschungsinfrastrukturen erläutert, 
die entsprechend den Bedürfnissen der 
Forschungsgemeinschaft erforderlich 
sind.

Im Anschluss an seinen Besuch hält der 
Ausschuss in einem Schreiben an die be-
troffenen Behörden seine Beobachtungen 
und Empfehlungen fest. In der Schweiz 
fanden 2002 und 2009 solche Besuche 
statt. Aufgrund einer Empfehlung des 
R-ECFA nach seinem Besuch von 2002 
gründete die schweizerische Forschungs-

Schweizer Forschende im Bereich Teilchenphysik beteiligen sich erfolgreich an internationalen Projekten wie 
dem ATLAS-Projekt des CERN. ATLAS ist ein Teilchendetektor am Large Hadron Collider. Unter anderem wurde 
mit ATLAS das Higgs-Boson, ein für die Erklärung der Masse wichtiger Bestandteil, nachgewiesen. Bild: CERN
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gemeinschaft in Teilchenphysik eine for-
melle institutionelle Struktur unter dem 
Namen Swiss Institute of Particle Physics 
(CHIPP, Schweizer Institut für Teilchen-
physik).

Guten Noten für die Schweiz
Der Besuch im Jahr 2016 fand im April 
in den Räumlichkeiten der Eidgenössi-
schen Technischen Hochschule Zürich 
statt, in Anwesenheit der Rektorin Sarah 
Springman und des Staatssekretärs für 
Bildung, Forschung und Innovation Mau-
ro Dell’Ambrogio. Das Schreiben, das der 
Ausschuss dem Staatssekretär nach dem 
eineinhalbtägigen intensiven Austausch 
aushändigte, bezeugt die Exzellenz und 
die Dynamik der Schweizer Forschungs-
gemeinschaft im Bereich Teilchenphysik. 
Neben der Anerkennung der allgemeinen 
Exzellenz der in der Schweiz betriebenen 
Forschung erwähnte der Ausschuss ins-
besondere die Tätigkeiten rund um das 
CERN, die Forschungen im hohen und 
tiefen Energiebereich, die Astroteilchen-
physik sowie die Bestrebungen im Bereich 
des Technologietransfers und der Verbrei-
tung wissenschaftlicher Erkenntnisse. Er 
begrüsste die ausserordentlichen Leistun-
gen eines Forschungsfördersystems, das 
auf die Initiative der Forschenden und die 
Bereitstellung angemessener Finanzie-
rungsinstrumente abstützt, dank denen 
die Forschungsgemeinschaft Zugang zu 
erstklassigen Installationen und Instru-
menten hat. 

Kontakt
Patrice Soom, SBFI
Wissenschaftlicher Berater Internationale 
Forschungsorganisationen
 +41 58 462 89 42
  patrice.soom@sbfi.admin.ch

Weitere Informationen
European Committee for Future 
Accelerators: 
  https://ecfa.web.cern.ch 
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«Die Anziehungskraft auf internationale Talente stärkt die Stellung 
der Schweizer Teilchenphysik»  

Welches sind die wichtigsten kon-
kreten Ergebnisse aus dem Besuch 
des R-ECFA 2016 für die Schweizer 
Forschenden?
Professor Tatsuya Nakada: Der allge-
meine Stand der Schweizer Teilchen-
physik wurde als gesund und ausgegli-
chen beurteilt. Gleichzeitig fühlen sich 
die Forschenden in der Schweiz ermu-
tigt, weiterhin hart zu arbeiten, um ihre 
Position in der weltweiten Teilchenphy-
sikgemeinschaft zu halten und weiter 
zu stärken. Der Ausschuss hat Bereiche 
erkannt und hervorgehoben, in denen 
zusätzliche Unterstützung notwendig 
wäre. 

Welchen Nutzen brachte die Schaffung 
des CHIPP für die Schweizer Forschen-
den im Bereich Teilchenphysik?  
Schweizerische Forschungsgruppen 
werden von Bund und Kantonen 
grundsätzlich gut unterstützt. 

Die Koordinationsarbeit des CHIPP 
zielt darauf ab, diese Ressourcen 
noch besser einzusetzen. Das CHIPP 
schliesst die Forschungsgemeinschaft 
in der Teilchenphysik zusammen, um 
die wissenschaftlichen Bestrebungen 
und Bedürfnisse der Gemeinschaft zu 
koordinieren und deren langfristige 
Entwicklung zu planen. Das CHIPP 
teilt die entsprechenden Informatio-
nen den betreffenden Behörden auf 
schlüssige Weise mit, um die optimale 
Planung und Nutzung der verfügbaren 
Ressourcen zu erleichtern. Besonders 
wichtig ist dies für die Grossforschung 
(Big Science), beispielsweise in der Teil-
chen- und Astroteilchenphysik, in der 
grosse Infrastruktureinrichtungen und 
langfristige Verpflichtungen notwen-
dig sind. Zudem koordiniert das CHIPP 
auch die Sensibilisierungskampagnen 
und die Bildung auf nationaler Ebene.

Welche Vorteile hat die Schweizer 
Teilchenphysik im internationalen Ver-
gleich?  
Die schweizerische Forschungsgemein-
schaft der Teilchenphysik hat zwei ent-
scheidende Pluspunkte: Die Schweiz ist 
einer der beiden Sitzstaaten des CERN 
und verfügt mit dem PSI über ein natio-
nales Institut, das erstklassige Anlagen 
für präzise physikalische Experimente 
mit Myonen und ultrakalten Neutro-
nen bereitstellt. Schweizer Forschungs-
gruppen nutzen diese vollumfänglich 

und spielen eine führende Rolle bei 
LHC- und Neutrinoexperimenten sowie 
solchen zur Erforschung der Intensitäts-
grenze. Auch in der Astroteilchenphysik 
spielen die Schweizer Forschenden eine 
zunehmend wichtigere Rolle. Die seit 
Langem bestehende Anziehungskraft 
der Schweiz auf internationale Talente 
stärkt die Stellung der schweizerischen 
Teilchenphysikgemeinschaft zusätzlich. 

Kontakt
Professor Tatsuya Nakada, ETH Lauanne
  tatsuya.nakada@epfl.ch

Tatsuya Nakada ist seit 2003 Professor an 
der ETH Lausanne und seit 2016 Vorsit-
zender der Steuergruppe des Schweizeri-
schen Instituts für Teilchenphysik (CHIPP). 
Er ist Mitglied verschiedener wissen-
schaftlicher Kommissionen und Beirä te 
an weltweit fü hrenden Forschungsins-
titutionen der Elementarteilchenphysik. 
Seit 2014 ist er Vorsitzender des Scientific 
Policy Committee (SPC), des hö chsten 
wissenschaftlichen Gremiums am CERN. 

 

Professor Tatsuya Nakada, ETH Lausanne

Unterwegs an den Grenzen des Wissens

Teilchenphysik erforscht die grundlegenden Bausteine der Materie und ihre Wechselwirkungen, die den Aufbau der Materie 
unseres Universums bestimmen. Das Grundlagenfach erklärt, was die Welt «im Innersten zusammenhält».
Die in der Teilchenphysik aktiven Schweizer Forschungsinstitute haben sich 2003 im Schweizer Institut für Teilchenphysik (CHIPP; 
Swiss Institute of Particle Physics) zusammengeschlossen. Das öffentliche Internet-Portal von CHIPP präsentiert sich seit Kurzem 
als Themenportal zur Teilchenphysik der Akademie der Naturwissenschaften Schweiz.

Weitere Informationen:  www.chipp.ch  www.teilchenphysik.ch
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BFI-MELDUNGEN

COST Jahresbericht 2015 publiziert

COST (European Cooperation in Science and Technology) 
ist ein europaweiter zwischenstaatlicher Rahmen für die Ko-
ordination und Vernetzung von Forschungsaktivitäten. Die 
Schweiz ist Gründungsmitglied. Für die finanziellen, wissen-
schaftlichen und administrativen Belange von COST in der 
Schweiz ist das SBFI zuständig.

Vor Kurzem hat das SBFI den Jahresbericht 2015 zur Beteili-
gung der Schweiz an COST publiziert. Aus diesem geht unter 
anderem hervor, dass Schweizer Forschende Ende 2015 an 
289 von insgesamt 342 laufenden COST-Aktionen beteiligt 
waren. Der Jahresbericht enthält nebst Zahlen und Fakten 
auch zwei Erfolgsbeispiele, welche die Bedeutung von COST 
für die Forschenden aufzeigen.

Weitere Informationen: 
  www.sbfi.admin.ch/cost

Herbsttagung der Berufsbildung 

Am 15. November 2016 findet in Bern die traditionelle 
Herbsttagung der Berufsbildung statt. An der Tagung des SBFI 
werden zum Thema «Berufsbilder – woher, wohin?» unter 
anderem die folgenden Fragen behandelt: Wie haben sich 
Berufsbilder verändert?, wie verändern sie sich künftig und 
welche Faktoren beeinflussen die Berufsbilder? Auf dem viel-
fältigen Programm stehen Inputreferate, Einblicke in Projekte, 
Praxisbeispiele, Lernendenbeiträge und Diskussionen. Anmel-
deformular und weitere Informationen sind ab Mitte August 
2016 auf der SBFI-Webseite verfügbar. 

Kontakt: 
  danielle.jeanneret@sbfi.admin.ch

NQR Berufsbildung – weitere Einstufungen publiziert

Der nationale Qualifikationsrahmen für Berufsbildung (NQR) 
gewährleistet die Vergleichbarkeit der Schweizer Berufs-
bildungsabschlüsse gegenüber ausländischen Abschlüssen. 
Jeder Abschluss der formalen Berufsbildung wird dabei an-
hand der für die Erlangung des Abschlusses notwendigen 
Kompetenzen einem von acht Niveaus zugeordnet.

Die Einstufungen der ersten 28 Abschlüsse publizierte das 
SBFI im Januar 2016. Per Juli 2016 wurden die nächsten 
54 Abschlüsse in den NQR Berufsbildung eingestuft. Unter 
den nun insgesamt 82 eingestuften Abschlüssen befinden 
sich 25 Abschlüsse der beruflichen Grundbildung und 57 
der höheren Berufsbildung. 

Es hat sich erwiesen, dass das Einstufungsverfahren für 
die Trägerschaften einen hohen materiellen und zeitlichen 
Aufwand mit sich bringt. Mit der Zustimmung der Eidge-
nössischen Berufsbildungskommission hat das SBFI deshalb 
entschieden, das bestehende Einstufungsverfahren durch 
eine vereinfachte Einstufung zu ergänzen. 

Weitere Informationen: 
  www.sbfi.admin.ch/nqr

Neuer Leiter der Abteilung Raumfahrt im SBFI

Dr. Renato Krpoun ist seit Mitte 
Juli 2016 neuer Leiter der Ab-
teilung Raumfahrt sowie Mit-
glied der Geschäftsleitung des 
SBFI. Er tritt die Nachfolge von 
Daniel Neuenschwander an. 

Renato Krpoun hat an der ETH 
Lausanne 2004 sein Studium 
abgeschlossen und 2009 sei-
nen Doktortitel mit einer Thesis 
in «Microsystems and Microelec-
tronics» erlangt. Vor seinem Stel-
lenantritt beim SBFI war er in den 
USA bei der RUAG Projektleiter 
«Launchers», wo er für den Auf-
bau der Filiale in Alabama verant-
wortlich war.

Kontakt: 
  renato.krpoun@sbfi.admin.ch
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DIE ZAHL

935
Mitte Juli 2016 fand an der Universität 
Zürich die Internationale Physikolym-
piade 2016 statt. Austragungsländer des 
Grossanlasses waren die Schweiz und 
das Fürstentum Liechtenstein. Die fünf 
Bestklassierten der einzelnen Länder, die 
sich zuvor an den jeweiligen nationa-
len Olympiaden durchgesetzt hatten, 
nahmen an der Internationalen Physi-
kolympiade teil. An zwei Prüfungsta-
gen – je einer für Theorie und Experi-
mente – wurde das Wissen und Können 
der jungen Talente getestet. Nebst dem 
wissenschaftlichen Aspekt genoss der 
interkulturelle Austausch als verbinden-
des Element der Jugendlichen aus aller 
Welt hohe Priorität. Ein abwechslungs-
reiches Rahmenprogramm bot dazu Ge-
legenheit.

Am Beispiel der Internationalen Physi-
kolympiade 2016 liessen sich die Lei-
denschaft, das freiwillige Engagement 
und das hohe Leistungsniveau, die den 
Olympiaden zugrunde liegen, hautnah 
erleben. 

In der Schweiz wird der wissenschaft-
liche Nachwuchs seit Jahren in sieben 
Disziplinen an den Wissenschafts-Olym-
piaden gefördert: Biologie, Chemie, 
Geografie, Informatik, Mathematik, 
Philosophie und Physik. Ziel der Wis-
senschafts-Olympiaden ist es, talentier-
te und interessierte Mittelschülerinnen 
und -schüler zu fördern, zu fordern und 
sie für ein Studium der Wissenschaften 
zu begeistern. Der Bund unterstützt die 
Olympiaden im Rahmen seiner Politik 
zur Förderung von Bildung, Forschung 
und Innovation.

Weitere Informationen
Internationale Physikolympiade 2016: 
www.ipho2016.org 

Verband Schweizer Wissenschafts-
Olympiaden: 
www.olympiads.ch

Internationale Physikolympiade 2016

Anzahl teilnehmende Länder 87

Anzahl Sprachen 50

Schülerinnen und Schüler, 14 bis 19 Jahre alt 400

Begleitpersonen 
(Physikerinnen, Physiker und weitere)

275

Guides (Freiwillige) 100 

Markers (Prüfungskorrektoren) 90 

Organisations- und akademisches Komitee 70 

Total involvierte Personen 935

Eröffnungsfeier der Internationalen Physikolympiade 2016 an der Universität Zürich. 
Bild: IPhO, Pascal Sommer
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Was haben die Bachelorstudiengänge Theater / Schauspiel und Holzkunde gemeinsam? Wenig bis nichts, würden wohl die meis-
ten sagen, abgesehen von der Studienstufe und der Tatsache, dass es sich um Lehrgänge der Berner Fachhochschule handelt, zu 
welcher die Hochschule der Künste Bern gehört. Doch der Schein trügt – Synergien gibt es sehr wohl auch hier.

Bei der Vorbereitung des jährlich durchgeführten einwöchigen Treffens der Studierenden und Dozierenden der Schauspielhoch-
schulen aus Deutschland, Österreich und der Schweiz, das im Juni 2016 in Bern stattfand, stellte man fest, dass es an geeigneten 
Unterkünften für die Teilnehmenden aus dem Ausland fehlte. Man löste das Problem durch die Errichtung von 21 Wohn-Pavillons 
auf dem Berner Campingplatz Eichholz, die unter dem Gesichtspunkt der Nachhaltigkeit eigens von Studierenden und Dozierenden 
des Departements Architektur Holz und Bau der Berner Fachhochschule entwickelt wurden. Das SBFI hat den Anlass zur Förderung 
des internationalen Austausches und von Exzellenz im Bereich der Schauspielausbildung auf Hochschulebene finanziell unterstützt. 
Bild: Christophe Stolz, SBFI
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